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Bremen.Hier gab esOpen-Air-KinoundLe-
sungen, Partys, Kickerturniere und Diskus-
sionsrunden, eine große Bandbreite von
Konzerten von chilenischem Cumbia über
Singer-Songwriter bis zu Punk und Jazz.
Rund 8000 Gäste kamen seit Juli den Ver-
anstaltern zufolge zum temporären sozio-
kulturellenZentrum„Anderswo“ in derAir-
port-Stadt.Mehr als 40Veranstaltungen fan-
den dort in dreiMonaten statt. Zu den größ-
ten Ereignissen gehörten die Familientage
mit bis zu 700 Besuchern: „Wir haben an
mehreren Sonntagen Familientage veran-
staltet, es gab Live-Musik, Flohmarkt und
Workshops, bei denen man aus Milchtüten
Portemonnaies basteln konnte“, erzählt
Amelie Rösel. Die 19-Jährige arbeitet als
Radkurierin und studiert an der Hochschu-
le fürKünste. Sie gehört zumOrganisations-
teamvomVereinKulturbeutel. ImKernteam
des „Anderswo“ arbeiteten rund 20 Leute
mit, vonder 17-jährigenSchülerin über Bar-
keeper, Studenten, Handwerker bis zur
36-jährigen Erzieherin, hinzu kamen viele
weitere freiwillige Helfer.

Zwischennutzung endet
Doch nun ist nicht nur der Sommer vorbei,
auch die zuletzt um einige Wochen verlän-
gerte Zwischennutzung läuft aus. Der Ver-
trag der Stadt mit dem Kulturbeutel endet
EndeNovember.Wir sind dankbar, dasswir
die Flächenutzenkonnten“, betontMitorga-
nisatorKilianChaunière.DieOrganisatoren
des kulturellen Sommercamps würden ger-
ne im kommenden Jahr die Fläche an der
Amelie-Beese-Straße erneut nutzen. Sie hof-
fen darauf, einen Teil ihrer Aufbauten ste-
hen lassen zu dürfen. Insbesondere geht es
um einen Tanz- und Lagerraum aus Holz
und eine selbst gebaute Bar, die aufwändig
umeinehochgewachseneWeideherumge-
baut wurde. „Wir sind alle ein bisschen ver-
liebt in die Bar, wir hoffen, dass wir sie nicht
abbauenmüssen“, sagt Femke zu Jeddeloh
vom Kulturbeutel-Team. Weitere Holzhüt-
ten, in der zum Beispiel die Tontechnik und
eine Küche untergebracht waren, sind be-
reits abgebaut.
Die Stadt hat demVereinKulturbeutel die

Fläche zur Zwischennutzung überlassen.
„Zuvor habenwir lange gesucht und uns 36
andere Flächen angesehen, Flächen vonFir-
men und Privateigentümern, von der Stadt
und von der Uni“, erzählt Felix Graßhoff.
Das Gebiet beim Flughafen ist eine Flä-

che, die von der Wirtschaftsförderung Bre-
men (WFB) vermarktet undFirmenangebo-
ten werden soll. Im Bebauungsplan ist sie
alsGewerbefläche vorgesehen.Doch zuletzt
lag das Gebiet länger brach, dort stapelte
sich Schutt, bevor die Zwischennutzer ka-
men. Nun allerdings ist dieWFB nach eige-

nen Angaben mit mehreren möglichen In-
teressenten für die Fläche im Gespräch:
„Zurzeit haben wir dieses Grundstück drei
potenziellenKäufern angeboten, die auf dem
Grundstück Büro- und Dienstleistungsge-
bäude errichten könnten“, sagt Juliane
Scholz, Sprecherin der WFB. Allerdings: Im
aktuellen Zustand könne die WFB das
Grundstück nicht durch potenzielle Käufer
besichtigen lassen. Dem stünden die Hüt-
ten, die von den Zwischennutzern gebaut
wurden, imWege. „Wir haben die Nutzung
schon verlängert, jetzt geht eswirklich nicht
mehr“, sagt Scholz. „Die Hütten können
nicht über dieWintermonate auf demGrund-
stück stehen bleiben.“
Unterdessen setzen sich viele Menschen

für das Kulturcamp ein. Eine Petition für die
Fortsetzungdes „Anderswo“ in derAirport-

Stadt haben online mehr als 500 Menschen
unterzeichnet. Den Organisatoren zufolge
haben500weitere auf Papier unterzeichnet.
Unterstützer der Petition argumentieren,
Orte wie das „Anderswo“ seien wichtige
Freiräume und Begegnungsorte, an denen
Menschen unterschiedlicher Herkunft und
Religion zusammen kämen, Orte, die eine
Stadt aus ihrer Sicht erst richtig lebenswert
machen würden. Das „Anderswo“ würde
dazu beitragen, dass nicht nochmehr junge
Leute nach Berlin oder Leipzig gehen, be-
tonen mehrere Unterzeichner.
Das Projekt „Anderswo“bekam indiesem

Jahr von vielen Seiten Unterstützung: Die
Veranstalter sammeltenSpendenundallein
überCrowdfunding 4900Euro, dieHollweg-
Stiftung förderte das Projekt mit einem gro-
ßen Betrag. DieOrganisatoren brachten zu-
dem eigenes Geld mit ein, um das Projekt
zu ermöglichen. Auch der Beirat Neustadt
sprach sich für das Projekt aus.
Von Seiten der Wirtschaftsförderung ist

die Position klar: Das Grundstück an der
Amelie-Beese-Straße sei dem „Anderswo“
vonAnfang an befristet überlassenworden.
„Der Verein muss sich an die mit uns ge-
schlossene Vereinbarung halten und das
Grundstück fristgerecht räumen“, betont Bi-
schof. Zudem habe die WFB von Unterneh-
men aus der Airport-Stadt mehrere Be-
schwerden aufgrund der Flächennutzung
durch das „Anderswo“-Projekt erhalten.
Auch von Anwohnern gab es Beschwerden
über Lärm.DieVeranstalter vomVereinKul-
turbeutel kooperierten allerdings stark mit
der Polizei und versuchten, Anwohner mit
einzubeziehen und sie möglichst wenig zu
stören. „Wir haben bei Konzerten und Par-
tys immermehrmals amAbend bei der Poli-

zei angerufen, um nachzufragen, ob Be-
schwerdeneingegangen sindund reagieren
zu können“, erzählt Kilian Chaunière.
Falls sich kein Käufer für das Grundstück

finde, könne man über eine erneute Zwi-
schennutzung durch das „Anderswo“ spre-
chen, heißt es vonSeitenderWFB.Das „An-
derswo“ entstand zumTeil aus dem Projekt
Außerhalb, ein Sommercamp in Woltmers-
hausen, das 2016 viele Besucher anzog.

„Anderswo“ würde gerne weitermachen
Organisatoren vom Verein Kulturbeutel hoffen auf ein neues Sommercamp in der Airport-City – Vertrag läuft aus

VON SARA SUNDERMANN

Die Bar aus Holz ist rund um einen Baum auf der Brache gebaut. Hier sieht man einen Teil des aus rund 20 Personen bestehenden Teams vom Verein Kul-
turbeutel (von links): Kilian Chaunière, Amelie Rösel, Femke zu Jeddeloh, Felix Graßhoff und Mara Franz. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

Zwölf Geschichten im WESER-KURIER
„Bremer Geheimnisse“
heißt das Buch, das der WE-
SER-KURIER in Kooperation
mit Bast Medienservice he-
rausgegeben hat. Zwölf Tage
lang veröffentlichen wir je-
weils montags und freitags
an dieser Stelle eines der
50 Geheimnisse aus dem
Buch von Eva-Maria Bast
und Tobias Meyer. Zu ha-

ben in allen unseren Zeitungshäusern sowie im
Internet unter www.weser-kurier.de/shop und tele-
fonisch unter 0421/ 36716616. 192 Seiten,
14,90 Euro.
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So sah die Brache in
der Nähe des Flugha-
fens im Sommer aus.
Zu Familientagen mit
Flohmarkt, Bastel-
Workshops und Live-
Band kamen den Ver-
anstaltern zufolge an
einzelnen Sonntagen
bis zu 700 Leute zum
„Anderswo“.
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Kaiserlicher Verweis auf eine Toilette
Bremer Geheimnisse: Was es mit den Steinköpfen an der Rathausseite auf sich hat

VON EVA-MARIA BAST

Bremen.Pecunia non olet:Geld stinkt nicht.
Dieser Meinung war zumindest der römi-
scheKaiserVespasian (9-79) und führte eine
Latrinensteuer ein, verdiente also mit Urin
Geld. Das ging übrigens auch noch auf an-
dereWeise: Im alten Rom gab es zahlreiche
– pardon –Pipivasen,mankönnte auchUrin-
latrinen sagten. Die standen bevorzugt auf
belebten Straßen und Kreuzungen und ver-
schafften nicht nur jenen Erleichterung, die
dringendmalmussten, sondern sorgten auch
für saubere Wäsche und gegerbtes Leder:
Waren die Vasen voll, wurden sie von Urin-
sammlern dorthin gebracht,womanden In-
halt gut gebrauchen konnte: in Wäscherei-
en oder Gerbereien. Das Ammoniak half,
sowohl Flecken aus Kleidung zu entfernen
als auch Leder zu gerben.
Und nun kam also Kaiser Vespasian und

führte eine Latrinensteuer ein, um seine
Staatskasse zu füllen. Aber was hat das al-
les mit Bremen zu tun? Ganz einfach: Am

Rathaus, an der Seite, die der Kirche Unser
Lieben Frauen zugewandt ist, hängt eine
Büste eben jenes Kaisers über einem gro-
ßen Fenster. Daneben befinden sich noch
zweiweitere Büsten: die seiner FrauDomit-
illa unddie seines SohnesTitus (39-81).Wil-
helm Tacke, profunder Kenner des Bremer
Rathauses, hat sich lange gefragt, was es
mit diesen Büsten auf sich hat. „Ich dachte
eigentlich, dass hier früher möglicherweise
Wein verkauft wurde. Der Weinkeller ist
ganz in der Nähe und heutewird hinter den
Fenstern jawirklichWein verkauft“, erzählt
er. Gepasst hätte es: Auch römische Kaiser
genossen gern mal ein edles Tröpfchen.
Doch die Sache ließ ihm keine Ruhe, und
wenn Wilhelm Tacke etwas herausfinden
will, dann gelingt ihm das auch.
Er stieß auf alte Pläne von 1913, in denen

dieRäume, über derenEingang sichdieBüs-
ten befinden, als öffentliche Toiletten ein-
gezeichnet sind. Er vermute, sagt Wilhelm
Tacke, dass der Baumeister des Rathauses,
der humanistischgebildeteGabriel vonSeidl
(1848-1913), sich in Kenntnis der römischen
Geschichte einenScherzmachenundgleich-
zeitig auf die Latrinensteuer verweisenwoll-
te und deshalb die Büsten über den Zugän-
gen anbrachte. Dass auch Titus als Büste
dargestellt ist, ist für ihn schlüssig: „Titus
hat seinenVater damals kritisiert, nachdem
Motto: Das fehlte ja gerade noch, dass du
auch noch aus Scheiße Geld machst.“ Ves-
pasianhabe ihmdaraufhin die ersten so ein-
genommenen Steuergelder unter die Nase
gehalten und gefragt, ob er den Geruch als

unangenehm empfinde, „sciscitans num
odore offenderetur“. Als Titus dies vernein-
te, habe Vespasian jenen mittlerweile be-
rühmten Satz entgegnet: Pecunia non olet
– Geld stinkt nicht.Wilhelm Tacke fügt hin-
zu: „Ich vermute, dass der Toilettengang im
BremerRathaus gebührenpflichtigwar.Und
die Gemahlin des Kaisers macht wohl klar,
es gab auch eine Damentoilette.“ Der Urin
der Bremer wurde nach der Fertigstellung
desRathauses im Jahr 1913wohl nichtmehr
zum Gerben verwendet. Übrigens: Öffent-
liche Toiletten in Italien tragen heute noch
den Namen Vespasiani.

So geht’s zu den Steinköpfen: Sie hängen
an der Seite des Rathauses, die der Kirche
Unser Lieben Frauen zugewandt ist.

Die Familie vereint (von links): Titus, Domitilla
und Kaiser Vespasian. FOTOS: EVA-MARIA BAST

Bremen. Die Hochschule Bremen lädt zum
10. International Day ein. Studierende prä-
sentieren amDonnerstag, 23.November, der
Öffentlichkeit ihre Erfahrungen aus ihrem
Auslandsstudiumoder ihremPraktikum, die
sie in über 50 Ländern auf fünf verschiede-
nenKontinenten gemacht haben. Runddrei
Viertel der 9000 Studierenden verbringen
ein oder zwei Semester imAusland.Das kul-
turelle Programmdes InternationalDaybie-
tet Vorträge, musikalische Tanz- und Ge-
sangsdarbietungen, Talkrunden und eine
Fotoausstellung. Der International Day fin-
det von 9.30 bis 17 Uhr in der Hochschule
Bremen, am Neustadtswall 30, statt.

Internationaler Tag
an der Hochschule

XKW

Bremen.Obesder InternationaleTaggegen
Rassismus, Allerheiligen oder dasOpferfest
der Muslime ist: Der Interkulturelle Kalen-
der 2018gibt einenÜberblick über diewich-
tigsten Feiertage von Christen, Muslimen,
Juden, Hindus, Buddhisten, Aleviten und
Baha’i. Außerdem verzeichnet er nationale
und internationale weltliche Gedenktage.
Der Kalender ist kostenlos erhältlich im Re-
ferat Integrationspolitik der Senatorin für
Soziales, Bahnhofsplatz 29. Auch der Bre-
mer Rat für Integration, Am Markt 20, ver-
teilt den Kalender, die Telefonnummer lau-
tet: 0421/361 26 94.

Wichtige
religiöse Feiertage

XKW

Bremen. Ab Donnerstag wird in der Neu-
stadt umgebaut. ZwischenLangemarckstra-
ße, Osterstraße/Westerstraße, Friedrich-
Ebert-Straße und Lahnstraße soll Deutsch-
lands erstes Fahrradquartier entstehen.Ge-
fördert durch die Klimaschutzinitiative des
Bundesumweltministeriums stehen 2,4Mil-
lionenEuro für eine fahrradfreundlicheUm-
gestaltung des Quartiers zur Verfügung:
Radverkehrswege sollen verbessert, Fahr-
radstellplätze geschaffen, Ladestationen für
E-Bikes und Leihradstationen eingerichtet
und das Quartier besser angebunden wer-
den, teilt die Verkehrsbehörde mit. Zudem
soll ein Fahrrad-Repair-Café auf demCam-
pus derHochschule entstehen. Bremenhat-
te sich erfolgreich umdasGeld des Bundes-
umweltministeriums beworben.

Baubeginn
für Fahrradquartier

FEA

ANZEIGE

Übersee-Museum

Cool Japan

Japanfest
> Samstag, 25. November 2017, 13 bis 21 Uhr

> Mit Masa Daiko, Tattoo-Show,
Workshops, Teezeremonie, Führungen

> Cool Japan – Trend und Tradition
Ausstellung vom 4. November 2017
bis 1. Mai 2018


